M66. 
Sonnabend, den 19. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. R 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
München, Freitag 18. März. 
Die Abgeordnetenkammer bat die Anträge auf Erlaß 
eines allgemeinen direkten Wahlgeſetzes für direkte 
Wahlen durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, 
nachdem der Miniſter des Innern eine demnächſtige 
Geſetzrorlage verheißen hatte. 
Karlsruhe, Freitag 18. März. 
Die erſte Kammer nahm einſtimmig den Kommiffiond- 
antrag an, aus Opportunitätsgründen derzeit den 
Beſchlüſſen der Abgeordnetenkammer wegen der Auf- 
hebung der Todesſtrafe nicht beizutreten. 
London, Freitag 18. März. 

Der weitere Inhalt der Regierungsbill behufs Her⸗ 
ſtellung eines geſetzlichen Zuſtandes in Irland iſt 
folgender: Die Regierung ſchlägt vor, den Beſitz von 
Piſtolen ganz zu verbieten, den Waffenbeſitz und den 
Pulvetverkauf zu beſchränken, ferner verdächtige Fremde 
verhaftbar ſein zu laſſen und die Möglichkeit, bei 
Sonnenuntergang die Wirthshäuſer zu ſperren, endlich 
gewiſſe Vergehen ſummariſch abzuurtheilen. Die Be- 
hörden ſollen ermächtigt ſein, die Journale zu ſus· 
pendiren; dieſen iſt jedoch die Appellation geſtattet. 

— Eine Depeſche des Reuter'ſchen Bureau's mel - 
det aus Southampton vom 17. d. M.: In verfloffener 
Nacht fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen den engliſchen 
Schiffen „Norwandy“ und „Mary“ ftatt, wobei 32 
Perſonen ertranken. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wies 
der heſſiſche Bundes⸗Commiſſar Hoff mann, den vor⸗ 
geſtrigen Auslaſſungen des Abg. Blum gegenüber, 
eniſchieden jede Verdächtigung der heſſiſchen Bundes⸗ 
treue zurück und conſtatirte, daß der heſſiſche Fahneneid 
von dem der übrigen Bundescontingente nicht abweiche. 
Das Haus erledigte das Strafgeſetztuch bis 8 107, 
zumeiſiß nach den Anträgen Meyers (Thorn), welche 
Feſtungsbaſt neben Zuchthaus zulaſſen. — 

Dr. Sttous berg iſt aus der konſervativen 
Reichstagsfraktion ausgetreten wegen Meinungever⸗ 
ſchiedenheit in der Sirafgeſetzdebatte über die politi⸗ 
ſchen Verbrechen. Dr. Strousberg ſtimmte für die 
Zulaſſung der Feſtungshaft. 

Von allen Seiten werden neue Forderungen laut, 
fo daß es ſcheint, als ſollte der nächſten Volks ver ⸗ 
tretung keine andere Aufgabe geſtellt werden, als die, 
nur immer Geld und wieder Geld zu bewilligen. 
Bald heißt es, daß eine Erböhung des eiſernen 
Militäretats um 25 reip- 30 Thlr. pro Mann ge⸗ 
fordert werden fol, dann wieder hört man, daß für 
eine geordnete Geſchäfteführung im Bunde ein Be⸗ 
triebsfonds don mehreren Millionen nothwendig ſei, 
schließlich erfahren wit auch, daß unſere preußiſchen 
Finanzen einer kleinen Nachhilfe von etwa zehn Mil⸗ 
lionen Thalern bedürfen, damit die „bewährte“ Ord- 
nung derſelben, die ſich aber zuletzt nicht beſonders 
bewährt bat, erhalten bleibe. Das ſiad ſchlimme 
Ausſichten für die Steuerzahler, denn dieſe Border 
rungen bedeuten allein ſchon eine Erhöhung des jähr⸗ 
lichen Bundes budgets um etwa 10 Millionen Thaler. 
Rechnet man dazu die anderweitigen üblichen Steige⸗ 
rungen in dem preußiſchen und in dem norddeutſchen 
Budget, ſo wird man wohl, falls der Regierung alle 
ihre Forderungen auch ferner, wie ſeit den großen 
Siegen bewilligt werden, zu einer Steigerung von 
etwa 15 Millionen im ganzen Bunde kommen. Das 
macht pro Kopf jährlich 15 Sgr. Steuern mehr oder 
pro Familie 2 Thlr. 15 Sgr. Dieſe Summe mag 


kehrs nach Banknoten ſich vermindern. 
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vermögenden Leuten klein erſcheinen, für den armen 


Mann aber, welcher ängſtlich jeden Pfennig berechnet, 
den er ausgeben muß, um für ſeine Kinder Brod zu 
kaufen, find 2% Thlr. jährlich eine ſehr große 
Summe, beſonders aber dann groß, wenn ſie einer 
an ſich ſchon ſchweren Steuer hinzugefügt werden. 
Die Steigerung der Steuern um eine folche Summe 
dürſte an dem Budget mancher Haushaltung deshalb 
ſehr ſchmerzlich empfunden werden. — 

Dem Reichstage iſt in dieſen Tagen ein Geſetz⸗ 
Entwurf von großer Dringlichkeit überreicht worden. 
Er betrifft die Regulirung der Beſugniß der Banken 
zur Notenausgabe. Die Regelung iſt nur eine vor 
läufige. Der Erlaß allgemeiner Beſtimmungen über 
das Vankweſen fol fo lange verſchoben werden, bis 
die Münzfrage gelöſt iſt. Das Bedürfniß des Ver⸗ 
tehrs nach papiernen Zahlungsmitteln iſt größer oder 
kleiner, je nachdem in einem Staate die Silber wah · 
rung oder die Goldwährung gilt. Das im Ber- 
hältniß zu ſeinem Werthe große Gewicht des Silbers 
ruft zur Aushülfe ein ſtärkeres Verlangen nach dem 
bequemeren Zahlungsmittel in Form von Papiergeld 
und Banknoten hervor. Sobald alſo Deutſchland 
zur Goldwöhrung übergeht, oder doch neben der 
Silberwährung die Goldmünze als geſetzliches Zah 
lungemittel aufnimmt, wird das Bedürfniß des Ver⸗ 
Der Geſetz⸗ 
Entwurf kündigt nun an, daß der Bundesrath ger 
glaubt habe, die Vorbereitungen zu einer Ordnung 
des Münzweſens nicht länger hinausſchieben zu dürfen. 
und daß er zunächſt beſchloſſen habe, eine Enquete 
über die betreffenden Verhältniſſe zu veranſtalten. 
Freilich laſſe ſich ein beſtimmter Termin für die Lö⸗ 
fung der Münzfrage noch nicht fefiftellen, früheſtens 
könne fie im Laufe des Jahres 1871 erwartet wer⸗ 
den. Im Zuſammenhange mit dieſen Berechnungen 
ſoll auch der vorgelegte proviſotiſche Entwurf über 
die Notenemiſſion der Banken zunächſt nur bis 
Juli 1872 Gültigkeit haben. 

Der einfache Zweck des Geſetzes iſt, dem Miß⸗ 
brauch zu fleuern, der durch die Geſtattung Noten⸗ 
ausgebender Banken beſonders in gewiſſen Klein- 
ſtaaten getrieben wird. Einer Geſellſchaft die Er⸗ 
laubniß zur Ausgabe von 1 Million Thalern Papier 
geld zu geben, wovon kaum ein Drittheil durch baares 
Geld gedeckt iſt, heißt nichts anderes, als auf Koſten 
der Geſammtheit einzelnen Perſonen ein Geſchenk an 
Zinſen und Capital zu machen, ein Geſchenk, wofür 
dieſe Privilegirten ſich ihren hohen Gönnern nicht 
ſelten durch Theilung dee Gewinnes dankbar erweiſen 
müſſen. Es iſt hohe Zeit, daß die Befugniß zu 
ſolchen Begünſtigungen ſeitens der Einzelſtaaten auf⸗ 
hört. Der Bund, zu deſſen höchſten Zwecken „die 
Pflege der Wohlfahrt des deuſchen Volkes“ gehört, 
hat dafür Sorge zu tragen, daß die Nation und ihre 
Creditverhältniſſe nicht mehr von hochgeſtellten Spe⸗ 
culanten ausgebeutet werden. Es ift unmöglich, daß 
eine Regierung, deren Herrſchaftsgebiet ſich kaum 
über 100,000 Menſchen erſtreckt, Privilegien zu 
Banken ertheile, welche 10 mal oder 100 mal mehr 
Noten ausgeben, als das Verkehrsbedürſniß des 
lleinen Landes verlangt. Solche Inſtitute exiſtiren 
nur von der finanziellen Ausbeutung der Nachbar⸗ 
gebiete; ſie überſchwemmen die angrenzenden Länder 
mit ſchlechtem Papier, welches in dem Augenblicke 
ſeinen Werth verliert und das Publikum in die 
ſchwerſten Verluſte bringt, wo irgendwie eine politiſche 
Kriſis eintritt. Die enormſte Ausdehnung haben dieſe 
Inftitute in den kleinen Thüringiſchen Staaten er- 
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beſitzt eine Bank, welche 2 Millionen an Noten aus ⸗ 
giebt; die Geraer Bank hat eine unbeſchränkte Be⸗ 
fugniß zur Notenaus gabe, ebenſo die Privatbank zu 
Gotha, die Mitteldeuiſche Creditbank zu Meiningen 
tann bis 5 Millionen emittiren. Im ganzen Gebiete 
des Norddeutſchen Bundes courfiren 212 ½ Millionen 
Banknoten, von denen 101 ½ Millionen nicht durch 
Metall gedeckt find, Es kommen am ungedeckten 
Banknoten auf den Kopf 3,8 Thlr. und mit Ein. 
ſchluß des umlaufenden Staatspapiergeldes 4,78 Thlr. 
Dagegen fallen in Frankreich nur 1 Thlr. künſt⸗ 
licher und ungedeckter Zahlungsmittel auf den Kopf 
der Bevölkerung, in England nur 3,58 Thlr., obwohl 
England doch unvergleichlich capitalreicher iſt als 
Norddeutſchland. 

Dieſe Zahlen deuten auf ein gefährliches Uebel 
bin, welches durch die Kleinſtaaterei entſtanden iſt 
und, fo weit es nicht ſogleich unterdrückt werden kann, 
wenigſtens in ſeinen jetzigen Grenzen gehalten werden 
muß. Der Geſetzentwurf fiſtirt alſo von jetzt ab die 
Ertheilung neuer oder erweiterter Notenprivilegien. 
Fortan ſollen die Landesregierungen nicht mehr befugt 
fein, die Conceſſion zur Ausgabe von Banknoten zu 
ertheilen; fortan darf keinem ſchon beſtehenden Bank⸗ 
inſtitute geſtattet werden, den bisherigen Betrag feiner 
Noten zu erhöhen. Jede erweiterte oder neue Papier ⸗ 
emiſſion iſt an ein Bundesgeſetz geknüpft. Die be» 
ſtehenden Privilegien dürfen, ſobald ihre Zeit abge» 
laufen iſt, nur mit jährlicher Kündigung erneuert 
werden. Leider iſt die preußiſche Bank die einzige, 
deren Privilegium der Kündigung unterliegt, alle 
übrigen find auf eine ſehr lange Zeit, zum Theil 
bis zum Jahre 1953 privilegirt. Der Geſetzentwurf 
verhätet alſo nur die weitere Ausdehnung der Uebel, 
an denen unſer Geldverkehr leidet; ihre Heilung, wie 
die Heilung ſo vieler Uebel der Kleinſtaaterei wird nur 
ſehr allmälig erfolgen. — 

Gelegentlich der kürzlich in der erſten badiſchen 
Kammer ftattgehabten Verhandlungen über den Juris⸗ 
dictionsvertrag mit dem Nordbund machte der Präfldent 
des auswärtigen Miniſteriums folgende Aeußerung: 
„Was die im norddeutſchen Reichstage angeregte 
badiſche Frage betreffe, ſo ſei jene Beſprechung der 
großherzoglichen Regierung nicht erwünſcht geweſen 
und habe ſie theilweiſe unangenehm berührt. Im 
Ganzen aber fei der Vorgang eher förderlich als nach⸗ 
theilig für uns geweſen, denn es habe ſich dabei 
gezeigt, daß man im Norddeutſchen Bunde von der⸗ 
felben Anſicht ausgehe, wie bei uns, daß das bis⸗ 
herige Hinderniß der Einigung in den ſüddeutſchen 
Staaten allein liege und daß die Einigung Deutſch⸗ 
ſands nur voch eine Frage der Zeit ſei. Referent 
(Bluntſchli) habe Recht, wenn er behaupte, die nationale 
Idee habe Fortſchritte gemacht, namentlich in dem 
maßgebenden Baiern, wo jetzt die Ultramontanen die 
einzige Gegenpartei der Nationalen ſeien; die Ultra⸗ 
montanen aber halte Niemand iv Deutſchland für 
dauernd regierungsfähig. Die Allianzverträge und 
die Zolverträge, der militäriſche Freizügigkeitsvertrag, 
der Jurisdictionsvertrag ꝛc. bringen die Einheit fo 
nahe, daß dieſe dald nur noch als Formfrage er⸗ 
ſcheine, um die ſich das Ausland nicht kümmern 
werde.“ — 

Die „kaiſerloſe“ Zeit ſcheint für Spanien keine 
„ſchreckliche“ zu fein, denn das Land erfreut ſich 
einer verhältnißmäßigen Ruhe und Ordnung, wie fie 
es oft unter den angeflammten Königen nicht 
genoſſen hat. Auch die lange und wiederholt ange⸗ 


kändigte große carliſtiſche Erhebung ſcheint auf das 
Auftauchen einiger kleiner Banden ortsüblicher Miß⸗ 
verguügter und für die Gütergemeiuſchaft einge⸗ 
nommener Stegreifritter zuſammenzuſchrumpfen, die 
von der bewaffneten t ſehr Far beſeitigt fein 
werden. Beweis geung, daß in dem jpanifden Volke 
wenig Sympathien füt die „Bertheidiger des Throns 
und Altars“ vorhanden find. Prim hat übrigens 
die Gelegenheit wieder benutzt, ſich ſehr eutſchieden 
gegen die Thronkandidatur des 9 von 
Montpenfier aus zuſprechen. Ebenſo beſtimmt hat er 
aber auch jeden Gedanken an einen Staatsß'reich 
urückgewieſen und erklärt, daß, wenn jemals die 
Freiheit der Abgeordneten bezüglich der Wahl eines 
Königs bedroht fein ſollte, er dieſelbe gegen Jeder⸗ 
mann vertheidigen würde. Unterdeſſen jedoch beeilen 
fi) die Abgeordneten durchaus nicht mit dieſer An ⸗ 
gelegenheit, ſie halten fie im Gegentheil für fo wenig 
dringend, daß fie ſich lieber mit den organiſchen 
Geſetzen zur Ausführung der Verfaſſung beſchäftigen 
und die Thronfrage vorläufig auf ſich beruhen laſſen. 

So bietet Spanien in der That ein merkwür ; 
diges und lehrreiches Beiſpiel. Seit anderthalb 
Jahren iſt der Thron erledigt, und doch zeigt ſich in 
dem ſtreng monarchiſch geſchulten Volke nicht die 
mindeſte Sehnſucht nach einem König, nicht das ge⸗ 
ringſte Mißbehagen an dem Zuſtand ohne König. 
Auch die Vertreter des Volkes, die es jeder Zeit in 
der Hand haben, einen König zu machen, ſcheinen 
diefen Mangel an Mißbehagen zu theilen, und wenn 
fie. fo ſaumſelig find, dieſem Zaſtande ein Ende zu 
ſetzen, ſo dürfte man vielleicht nicht irren, einen wohl ; 
überlegten Plan dahinter zu vermuthen. Es ſcheint, 
als ob der, Einfluß der Republikaner, unter denen 
ſich die ausgezeichnetſten und geachteſſten Männer 
des jetzigen Spaniens. befinden, bei den Cortes-Mit⸗ 
gliedern in fortwährendem Steigen begriffen iſt und 
ſchon fp, weit auch bei den andern Parteigenoſſen ſich 


geltend gemacht bat, daß gewiſſermaßen ein ſtillſchwei⸗ 


gendes llebereinkommen unter ihnen herrſcht, die 
Tonigsfrage gänzlich einſchlummern zu laſſen und das 
Volk allmählich au, die republikaaiſche Staats- 
Form zu gewöhnen, in der es ſich ſicherlich glück ⸗ 
licher fühlen wird als in der Monarchie, die 
das unglückliche Land ſeit Jahrhunderten in 
nicht zu viel, wenn wir die Behauptung aufſtellen, 
daß ausschließlich die Könige aus dem Hauſe Habs ⸗ 
burg und Bourbon daran Schuld ſind, daß die 
Spanier, die im 16. Jahrhundert an der Spitze der 
europälſchen Staaten ſtanden, jetzt kaum noch zu 
den Culturvölkern gezählt werden und ia Gefahr 
ſchweben, für immer von der politiſchen Bühne ab- 
zutreten. — 


Ein anderer Grund als der angeführte läßt ſich 


kaum denken, weshalb die Kortes nicht zur Köaigs⸗ 
wahl ſchreiten, da ſie doch davon überzeugt fein können, 
daß nicht plötzlich ein geeigneterer Thronkandidat auf« 
tauchen wird, als die bisherigen Bewerber ſind, deren 
Auswahl obenein durch das fo eben in der ſpauiſchen 
Köwigs familie ſtatttzefundene Duell ihnen bedeutend 
etleichert iſt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. März. 

— Ueber die Feierlichkeiten am Geburtstage Sr. 
Majeſtät am hieſtzen Orte erfahren wir, daß am 
Vorabende ein großer Zapfenſtreich und am nächſten 
frühen Morgen die Reveille von Muſikchören aus⸗ 
geführt werden wird. Ja der St. Marien-Kirche 
und in der St. Birgitten-Kirche findet Feſtgortesd ienſt 
ſtatt, wonächſt ſich die Spitzen der Behörden zu einem 

ſidiner vereinigen. In unſern Schulen wird die 
En durch Vorträge der Lehrer und deklamatoriſche 
Vorträge der Schüler feſtlich begangen werden. Die 
Logen, wie die Friedrich ⸗ Wilhelm »- Shügen ⸗Brllder⸗ 
ſchaft, verſammeln ſich in ihren Lokalen zu Feſtdiners. 

— Am 27. d. begeht die hieſige freireligiöſe 
Gemeinde ihr 23jähriges Beſtehen durch eine dem 
Feſte entſprechende religiöſe Feier und Abends durch 


eine geſellige Zufammentunft im Saale des Gewerbe ⸗ 


hauſes. 

— In Betreff des projectirten Baues des Nord» 
Oſtſeecanals beſchäftigt gegenwärtig die leitenden Kreiſe 
die Frage wegen Aufbringung des erforderlichen 
Capitals von 30 Millionen Tyalern, Vor Kurzem hat 
die Staatsregierung ſich an die Kaufmannſchaften der 
Oſtſeehäfen des Norddeutſchen Bundes gewendet, um 
von ihnen ein Gutachten über den Werth und die 
Bedeutnag des Canals zu ethalten. Es iſt nicht 
unmöglich, daß mit Hilfe dieſer Kaufmannſchaften, 
deren Intereſſe durch den Canal in bedeutendem Maße 
gefördert werden würde, das Baucapital aufzubringen 
fein wird, wenn nicht die geſetzlichen Factoren des 


Norddeutſchen Bundes die Angelegenheit, die ja auch 


von nationaler iſt, 
machen ſollten. 

— Das in kurzer Zeit an unſerem Orte neu in's 
Leben tretende Landwirthſchaftliche Bank ⸗ und Com ⸗ 
miſſtons-Geſchäft verſpricht nicht gur für die Bethel⸗ 
ligten deſſelben ein zufriedenſtellendes Unternehmen 
werden, weil e ſich zur Aufgabe macht, das Intereffe 
der Actionaire mit dem derjenigen Produzenten zu 
vereinigen, welche zum Verkauf ihrer Produkte ſich 
dieſes Jaſtituts bedienen, ſondern wird auch voraus⸗ 
ſichtlich für unſern Ort vortheilhaft werden. 

— Bei der Frage der geſchehenen Aufhebung des 
freien Portos regt ſich ein eigenes Bedenken. Bisher 
war das Porto für gewiſſe Briefe frei; bisher fuhren 
die Poſten auf Staats- und Kreis chauſſeen frei, weil 
es Königlich preußiſche Poſten waren. Jetzt muß 
das Porto für die gewiſſen Briefe bezahlt werden, 
weil die Poſt nicht mehr eine preußiſche, ſondern 
eine norddeutſche iſt. Von den Staatschauſſeen redet 
man nicht, wohl aber wird die Frage aufgeworfen, 
ob die Rreife verpflichtet fein dürften, die norddeutſche 
Poſt, wie bisher, umfonſt auf ihren Chauſſeen fahren 
zu laſſen d 

— Bei einigen Eiſenbahnen find Verſuche ange ⸗ 
ſtellt, auch das weibliche Geſchlecht im Beamtendienſt 
zu verwenden. Da dieſe Verſuche günftige Reſultate 
geliefert haben, fo hat der Handelsminiſter ſämmtlichen 
königlichen Eiſenbahn⸗Direktſonen und Commiſſariaten 
die Erlaubniß ertheilt, Frauen und Töchter der 
Stationseinnehmer unter Berantwortigfeit ihrer den 
Dienft verſehenden Männer oder Väter, zur Aushilfe 
bei dem Billetverkaufe heranzuziehen und ihnen eine 
entſprechende Remuneration zuzuwenden. 

— Die großen Beſitzer einer Anzahl höheſcher Ort⸗ 
ſchaften haben ſich vereinigt, eine eigene Feuerver ⸗ 
ſicherungs⸗Societät zu gründen. Sechs Vertrauens ⸗ 
männer And bereits mit der Feſiſtellung des Statuts 
beſchäfligt. Die Landbewohner erachten dies für eine 
dringende Nothwendigkelt, da die kleineren Wicthe nicht 
in der Lage ſind, koſtſpielige Bauten unter Pfannen⸗ 
dach auszuführen, und die publiken Feuer- Verfiche⸗ 
rungs- Geſellſchaften zu große Schwierigkeiten bet der 
Annahme von Verſicherungen für Gebäude unter Stroh⸗ 
dächern machen, reſp. ſolche Anträge gänzlich 
zurückweiſen. 

— Die hier auf Actien neu begründete chemiſche 
Fabrik, deren perldnlid haftende Geſellſchafter die 
Herren Kaufmann O. R. H. Petſchow und Kauf⸗ 
mann Guſtav Davidſohn find, hat ihre Thätig⸗ 
keit begonnen. Das Kapital der Geſellſchaft beträgt 
60,000 Thlr. und zerfällt in 300 Actien über je 
200 Thlr. 

— Der „Vorſchuß⸗Vereln“ hierſelbſt hielt geſtern Abend 
im Lokale des „Freundſchaftlichen Vereins“ eine General 
Verſammlung zur Vertheilung des Reingewinns pro 1809 
ab. Nach dem vorgetragenen Plan ſtellten ſich die Elu⸗ 
nahmen wie folgt: Zinſen von Pfandbriefen ꝛc. 1022 tlr. 
16 gr. 4 pf., Jinſen-Exlös aus dem Wechſelgeſchäft 
7192 Ur. 27 far. Zusammen 8215 tlr. 13 fgr. 4 pf. — 
Davon gehen ad: zu deckende Geſchäftskoſten elnſchließ 
lich der Beamtenbeſoldungen 1067 tlr. 8 far. 10 pf., 
gezahlte Depofitenzinfen 3177 ur. 17 far. 3 pf., noch zn 
zahlende Zinſen tür. 17 fgr. 3 pf., gezahlte Zinſen. 
von Spareinlagen 56 tir. 14 fgr. 11 pf., noch zu zab- 
lende Zinſen 47 tie, 25 fgr. 10 pf., Anticipandazinfen 
520 tir. 7 gr. 2 pf., Zinsvergütung bei Ankauf von 
Pfandbriefen 58 tr. 17 ſgr. pf, Remune⸗ 
ration für Bedienung 5 tie, unſichere Forderungen 
18, Ur. 4 far., zuſammen 5944 tie. 18 far. 2 pf. 
Bleiben 2270 tir. 26 sar. 2 pf., davon noch ab 2 pct. 
zur Anwaltſchaft gleich 45 lr. 12 far. 6 pf. Bleiben 
zur Berthellung geeignet 2225 tir. 12 far. 8 pf. Die 
Verwendung dieſer Summe wurde wie folgt bes, 
ſchloſſen: 1) 10 pe. Dividende zu gewähren mit 
1376 tlrn. 4 far. 2 pf., 2) den Reft von 849 (irn. 
8 sar. 6 pf. dem Reſerbefonds zuzuwenden, von welchem 
in Feige Goursdifferenz bei den vorhandenen Pfand. 
briefen 749 tir. 11 fgr. 3 pf. abgeſchrieben worden ſind. 
Alsdann erfolgte der Ausſchluß zweier Mitglieder, die. 
Erhöhung der Remunerationen des Rendanten, und 
Kontroleurs um je 100 Thlr. und die Bewilligung von 
10 Thlrn. an die Wiltwe des verſtorbenen Vereinsboten. 
Beſucht war die Verſammlung von 102 Mligliedern. 

— Vom 11. bis 25. April findet das diesjährige 
Kreiserſatzgeſchäft ſtatt. 


Bedeutung zu der ihrigen 


— Der praktiſche Arzt Dr. Eduard Hermann Leo 


iſt zum Kreis⸗Wundarzt des Krelſes Pr.⸗Stargardt 
mit Auweiſung feines. Wohnſitzes im Kirchdorfe Sturz 
ernannt worden. 5 

— Am Sonnabend, den 26. März, wird Herr 
Dr. Hotopf aus Altong im Saale des Gewerbe, 
hauſes Scenen aus „Nathan der Weiße“ von Leſſing 
und „Julius Cäſar“ von Shakeſpeare leſen. Der 
Hannöverſche Anzeiger macht über Hru. Dr. Hotopf 
folgende Bemerkungen: „Hr. Dr. Hotopf beſitzt 
ein wohlklingendes, modulationsfähiges Organ, eine 


vorzügliche dramatiſche Darſtellungs gabe und verſteht 


es durch feinen Vortrag beim Hörer die Eapfin⸗ 


hat. 


dungen, welchen der Dichter in feinem Werke Aus⸗ 
druck gegeben hat, zu erwecken und rege zu halten. 
ern wurde die Leiche des Kaufmanns 
Monglowski auf dem Kirchhofe der freireligiöſen 
Gemeinde zur Ruhe beſtattet. Beim Einſenken des 
ſchweren eichenen Sarges in die Gtuft platzte ein 
dazu benutztes Tau, wodurch der Sarg in der Gruft 
eine ſteile Lage erhielt. Das Mißgeſchick konnte erſt 
nach Beendigung der Ceremonie beſeitigt werben, 

— Vor einigen Tagen erhielt ein Gutsbeſitzer in 
Pommern einen von Danzig abgefendeten Brief nebſt 


Packet, worauf 5 Thlr. Poſtvorſchuß deklarirt, indeß 


noch nicht gezahlt waren. In dem Packet waren 
einige Holzſtückchen und Heede. Als Abſender iſt auf 
dem Briefe der Name eines hieſigen geachteten Ge⸗ 
werbetreibenden fälſchlich benutzt worden. 

— Der Gaſthof „zum deutſchen Hauſe“ in 
Graudenz iſt dieſer Tage für den Kaufpreis von 
11,000 Thlr. in den Beſitz des Apothekers Hrn. Hel m 
aus Danzig übergegangen. 

— Die Poſtbehörde in Königsberg iſt mit der Nord ⸗ 
deulſchen Packet⸗Beförderungs⸗Geſellſchaft in Conflict 
gerathen, und zwar wegen eines verſiegelten Briefes, 
den die Letztere am 22. December pr. in einem an 
den Vertreter qu. Geſellſchaft in Danzig adreſſirten 
verſchloſſenen Packete mittelſt der Oſtbahn als Eilgut 
von Königsberg nach Danzig ſandte. Der Brief, 
welcher die Adreſſe eines hiefigen Buchhändlers trug, 
lag neben mehreren andern Gegenſtänden in dem 
Packete. Die Poſt behauptet, daß dadurch eine Poſt⸗ 
Contravention verübt worden iſt, indem ſie ſich auf 
den § 2 des Geſetzes über das Poſtweſen des Nord⸗ 
deutſchen Bundes vom 2. November 1867 beruft. 
Darnach iſt die Beförderung aller verjiegelten oder 
ſonſt verſchloſſenen Briefe gegen Bezahlung an Orten 
mit einer Poſtanſtalt, nach andern Orten mit einer 
Poſtauſtalt des In⸗ dder Auslandes auf andere Weiſe, 
als durch die Poſt verboten. Die Ober⸗Poſtdirektion 
hat deshalb gegen den Procuriſten jener Beförderungs⸗ 
Geſellſchaft wegen Poſt⸗Contravention eine Geldſtrafe 
von 1 Thlr. feſtgeſetzt, der ſich jedoch bei dem 
Reſultate nicht beruhigt, ſondern die richterliche Eat⸗ 
ſcheldung angerufen hat. 

— Auf allen ruſſiſchen Grenz » Zolämtern wird 
noch immer eine firenge polizeiliche Controle des 
Fremdenverkehrs geübt, die offenbar den Zweck hat, 
das Eindringen von Emiſſären der Revolution und 
das Einſchmuggeln von aufrühreriſchen Proklama⸗ 
tionen zu verhüten. Den meiſten Verdacht erregen 
diejenigen Reiſenden, die mit franzöſiſchen oder 
ſchweizeriſchen Päſſen verſehen find, in denen die 
Polizei geneigt it, Sendlinge der in der Schweiz 
lebenden ruſſiſchen Sozialiſten zu erblicken. — 

Aus dem Culmer Kreiſe. Das eingetretene 
Thauwetter in den oberen Stromgegenden hat bereite 
ſo viel Waſſer zugeführt, daß die Weichſel an der 
Stelle unterhalb Birutvwid und Atthaufen, wo die 
Schließung des Dammes im vergangenen Sommer 
noch nicht hat vollendet werden können, aus ihrem 
Ufer getreten iſt und die Ländereten det Ortſchaften 
Bienkowko, Borowno, Rofenau und einen großen 
Theil von Kokotzto und Blotto unter Waſſer gefegt 
Die großen Kämpen bei Kokotzko find übers 
ſchwemmt und viele Bewohner im Außendeich werden, 
ſofetn das Waſſer noch etwas höher ſteigen ſollte, 
ihre Wohnungen verlaſſen müſſen. 


Stadt⸗Theater. 


Herr Griſa hatte mit der Wahl feiner 
geſtrigen Benefiz Oper einen glücklichen Wurf gethan. 
Boieldieu's „Weiße Dame“ gehört zu denjenigen 
Kunſtwerken, die mit den fortſchreitenden Jahren nicht 
veralten, ſondern ſich immer wieder zu verjüngen 
ſcheinen, wie es mit der Natur in jedem Frühling 
der Fall iſt. In der genannten Oper Boieldieu's 
liegt aber auch ſo viel Naturſinniges und Natur⸗ 
kräftiges, daß ſich ſchon hieraus ihr immer jugend⸗ 
friſcher Eindruck erklärt. Mag noch eine ganze Reihe 
von Jahren in's Land gehen und mag der Fortſchritt 
auf den verſchiedenen Gebieten des Lebens in der 
nächſten Zukunft noch raſcher ſein, als in der jüng⸗ 
ſten Vergangenheit: Boieldien's „Weſßſe Dame“ wird 
ſelbſt in dem ſchärfſten Licht eines Rieſenfortſchritts 


nichts von ihren Reizen einbüßen; fie wird immer 


die anmuthige und ſchöne Dame ſein, denn es liegt 
etwas von Dem in ihr, was als das Unvergängliche, 
das Ewige der Kunſt gilt. — Zur geſtrigen Aufführung 
der beregten Oper übergehend, fo war der Bene⸗ 


fiziant, Herr Griſa, als George Brown in jeder 


Weiſe bemüht, den Anforderungen des Publikums, 
welches ihm zu Ehren erſchienen war, gerecht zu 
werden. Er fang feine erſte Arie mit vielem 


Feuer, und mit beſonders ſchöner Stimme und großer 
Junigkeit trug er auch die ſchöne Cavatine: „Komm, 


o holde Dome“ vor, nicht weniger gelungen das 
darauf folgende ſchwierige Duett mit Anna, Sichtbar 
trat auch die Rührung hervor, von der George 
bewegt wird, als er den ſchotuſchen Nationalgeſang 
vernimmt: Klänge, die plötzlich ſein Inneres er⸗ 
greifen und mit unwiderſtehlicher Macht die füßen 
Träume der Rindheit ihm dot die Seele führen. Im 
Ganzen war Herrn Grifa'e geſtrige Leiſtung eine 
recht gelungene und mit Vergnügen ſpenden wir ihm 
dafür gebührendes Lob. — Fräul. v. Tellini fang 
die Unna ſicher, fertig und geſchmockvoll. Wit heben 
namentlich das ſchöae Terzett im zweiten Acte und 
die große Arie im dritten Ucte als Frl. p. Tellivi's 
gelungenfte Nummern dee geſtrigen Abends hervor. 
— Herr Chandon (Gavefton) gab den Enſemble⸗ 
ſätzen mit feinem kräftigen, ſonoren Baß ein tüchtiges 
Fundament. — Frau Director Fiſcher hatte die 
Parthie der Margarethe übernommen und ſang ihr 
Spinalied recht wirkungsvoll. — Herr Tiedtte, 
welcher aus Gefälligkeit für den Beueſtzianten den 
Dickſon gab, wirkte höchſt ergötzlich durch feine 
Geſpenſterfurcht und griff überhaupt lebendig und mit 
bekannter Bühnenfertigkeit in die Handlung der Oper 
ein. Letzteres läßt ſich auch von Fräul. Winckler 
(Jenny) ſagen; in geſanglicher Beziehung war die 
junge Dame weniger gut dieponirt und mußte ſich 
nor Beginn der Oper wegen Heiſerkeit entschuldigen 
laſſev. Die Chöre thaten ihr Beſtes zum Gelingen 


des Ganzen. 
Seltſame Gäſte. 


Aus den Erinnerungen eines Greiſes. 
(Schluß.) 

Mehrere Wochen waren vergangen, als einer der 
Herten weinen Vater frug, ob er ihnen nicht einen 
tüchtigen und zuverläffigen Schiffer nachweiſen könne, 
der fie nach Danzig führe. „OGewiß laun ich das“, 
fagte mein Vater, „ſogar einen ſehr erfahrenen, der 
nicht zum erſten Male von Kiel nach Danzig fahren 
wird. Wünſchen Sie, daß ich ihn rufe, er wohnt 
nur einige Häuſer von hier ab.““ Auf Verlangen 
wurde der Schiffer gerufen und ihm der Antrag ger 
fielt. „Ja, meine Herren, meinte er, ich bin gern 
dazu bereit, muß aber leider bedauern, daß ich 
augenblicklich nicht im Beſitze eines Fahrzeuges bin; 

es liegt aber in der Nähe eine Schaluppe, welche 
verkauft werden fol, und es iſt möglich, daß wir 
fie zu der Reiſe miethen können.“ Der Schiffer 
wurde mit dem Auftrage zu dem Eigenthümer ge⸗ 
ſchickt, nach ſeinem Vorſchlag zu handeln, kehrte 
aber mit dem Beſcheid zurück, daß die Schaluppe 
unter keiner anderen Bedingung erſtunden werden 
kane als für den Preis von 800 Thalern, alſo verkauft. 


„Hält ſie die Reife noch aus?“ fragte der 


e ge verſetzte der Seemann. 


Oſt fie denn ouch 800 Thaler werth?“ 
„Hane ich das Geld dazu, ich würbe 1000 da- 
{ 00 
17 mn hier haben Sie das Geld, kaufen Sie 
die Schaluppe und richten Sie ſich ein, daß wir 
fpäteftens nach wel Tagen unter Segel gehen können.“ 


t, gethan. 
ee er nahmen ſie meinem Vater‘ das 
Versprechen ab, daß ſie, nach meiner Confirmation, 


1 w fit nehmen und für den Kaufmannsſtand 
a ee um für mein ferneres Wohl Sorge 
u tragen. Ihre Adreſſe niederlegend, verabſchiedeten 
ſich herzlich, ſchritten dem Hafen zu, beſtiegen das 
gif und ein günftiger Wind blies die ſchwellenden 
Segel. Mit traurigem Herzen ſah ich die liebge⸗ 
wonnenen Herren ſcheiden, und um fie mindeſtens 
doch mit den Augen zu begleiten, ſo weit ich konnte, 
lief ich nach Bellevue und ſchaute mit thränenfeuchten 
Blicken ihnen nach. Auf ein Mal kam es mir vor, 
als ſäßen fie auf dem Strande fe. Von banger 
Beſorguiß gejagt, ſprang ich, ſo fänelbes meine Füße 
erlaubten, nach Hauſe und brachte meinem Vater die 
Kunde: „Das Schiff fige bei Friedrichsort auf dem 
Strande.“ — Faſt außer Athem auf Bellevue wie⸗ 
der anlangend, war jegliche Spur des Schiffes ver ⸗ 
wunden. — 

Wohlbebalten in Danzig angekommen, begaben 
ſich die Kaufleute ſogleich in die Stadt, ohne das 
Geringſte von ihrem Gepäck mitzunehmen, aber 
nach einigen Minnten ſchon erſchien ein Soldat und 
ſtellte ſich in nächſter Nähe des Schiſſes auf. Bald 
darauf kamen drei höhere Difiziere in Begleitung 
einiger Soldaten und eines Wagens und gingen an 
Bord, ihre Sachen abholen zu laſſen. Der erſtaunte 
Schiffer konnte ihnen jedoch keine Sachen aushän- 
digen, weil er ja Kaufleute und keine Offiziere ger 
fahren. „Meine Herren“, ſagte er reſpectvoll, „Sie 
irren ſich, ich kenne Sie gar nicht, erinnere mich auch 


nicht, fie je geſehen zu haben.“ „Allerdings kennen 


Sie uns“, erwiederte einer der Ofſtziere, Sie haben 


uns nur in der Uniform noch nicht geſehen. Wiſſen 


Sie, was Sie für eine Ladung nach Danzig fuhren? 
— die preußiſche Kriegskaſſe.“ 1 
Wie rom Himmel gefallen ſtand der „kühne 
Segler“ vor den ſich über feine Beſtürzung amüſtren⸗ 
den Offizieren und vermochte nichts, als ein ehr · 
furchtsvolles „Ah“ hervorzubringen. 

„Sie werden wiſſen“, fuhr jener fort, „daß die 
Franzoſen in Lübeck eivrückten und unſer Häuflein 
vor ihnen fliehen mußte. Mit genauer Noth retteten 
wir durch Liſt die Kaſſe nach Kiel, um von dort, 


Gelegenheit abzuwarten. Auch Sie haben gewiſſer⸗ 
maßen Antheil an dem Verdienſt, das uns für die 
Bergung gebührt, weil Sie uns fo ſicher bierher 
führten. Und nun ſagen Sie, was verlangen Sie für 
die Fahrt.“ 


ſtand der Ueberraſchte da, bald die treuen Vaterlands⸗ 
vertheidiger, bald die Geldkiſten anſtarrend. Er wußte 
nicht, ſollte er feinen Augen und Ohren trauen 
oder nicht. 

Endlich nahm der Offizier wieder das Wort: 


„Würden ſie ſich bezahlt betrachten, wenn wir ihnen 


das Fahrzeug als Eigenthum übergeben?“ 

DVieſe Worte löſ'ten feine Zunge und vergnügt 
rief er aus: „Wie, das Fahrzeag! o dann möchte ich 
Sie noch hundert Mal von Kiel nach Danzig fahren.“ 

Wohl kein Schiffer ſteuerte ſo wohlgemuth, als unſer 

Steuermann Helms dem heimathlichen Strande zu.“ — 

f Ob und wie weit dies Thatſache iſt, weiß ich 
nicht, eben ſo wenig, ob irgendwo in den Annalen 
der Geſchichte etwas davon verzeichnet ſteht, jedoch 
liegt die Möglichkeit nicht ſern. 

Wider meinen Willen mochte ich wohl bei der 
Erzühlung eine zweifelhafte Miene gemacht haben, 
wodurch ich die Ehre des alten Mannes unangenehm 
berührt hatte. „Warum ſollte ich alter Mann Ihnen 
Uawahrheiten fagen“, bemerkte er vorwurfsvoll, 
„wenn es ſich nicht ſo verhielt, könnte ich ja lieber 
ſchweigen.“ Und im ruhigeren Tone fuhr er fort: 
„Wit fanden damals die Sache nicht minder zweifel⸗ 
haft, allein die Wahrheit wurde beſtätigt.“ 

Es kam aber Alles anders. Noch vor meiner 
Confirmation ſtarb plötzlich mein Vater, und vom 
meiner Mutter konnte ich die Einwilligung nicht er⸗ 
langen, nach Berlin zu reiſen; ſo weit wollte: fie 
mich nicht von ſich laſſen; auch ging die Adreſſe der 
Offiziere verloren, möglich, daß meine Mutter fie 
vernichtete. — Anſtatt nun ein Merkurs zu 
werden, ward ich Goldſchmied. Hinter mir liegen 
meine Jahre wie ein langer Traum, und daß der 


Tag, an welchem ich das Ziel aller Ervenpilger werde 
erreicht haben, nahe iſt, fühle ich und freue mich auf 


ihn, weil dann meine müden Gebeine können aus⸗ 
ruhen nach den bitteren Kämpfen in der Erde kühlem 
Schoße. (Omnibus.) 


Vermiſchtes. 

— Auch in dieſem Jahre wird eine deutſche Ex“ 
pevitlon nach den Polargegenden abgehen, die fich 
die Erforſchung der Oſtküſte von Spitzbergen zum 
Ziel fegen will. Dr. Petermann in Gotha hat wie⸗ 
derum die Anregung gegeben. 

— Frankfurter Blätter bringen eine bekümmerte 
Anzeige einer Franzöſin, welcher dort ihre 13 jährige 
Dochter⸗ von einem ältern Herrn entführt worden iſt. 
Man hat die Spur deſſelben bis nach Thüringen verfolgt. 

— Seit langer Zeit ſoll nicht ein ſo ſchlechter 
Heringsfang an der norwegiſchen Küſte ſtattgefunden 
haben, als heuer. Denn während der Frühlingefang 
ſonſt durchſchnütlich 6, bie 800,000 Tonnen lieferte, 
beträgt die diesjährige Ausbeute nur 130,000 Tonnen, 
wovon die Hälfte England — was ſonſt nie dage⸗ 
weſen — mit Beichlag belegt hat. Es iſt darum 
leicht moglic, daß der Preis der Heringe um das 
Doppelte und darüber ſteigen wird. 

; — [Einamdfantes Wort vom Marſchall 
Vaillant.] An einem Sommerabende des vergan- 
genen Jahres ſchöpfte der Marſchall in Zwilchkoſtüm 
und Strohhut auf der kleinen Terraſſe des Louvre 
friſche Luft, als er ſich plötzlich anruſen hörte: „He, 
Freund, kommen Sie doch her und öffnen Sie mir 
die verfluchte Thür da!“ Es war ein Holzträger, der 
auf dem Rückwege einen falſchen Weg genommen 
hatte und nun ſich eingeſperrt ſah. „Ich komme!“ 
antwortete der Marſchall, ging zur bezeichneten Thür 
und ſperrte fie auf. Der Träger trat heraus, klopfte 
dem Marſchall vertraulich auf dite Schulter und fragte: 
„Und wie muß ich jetzt gehen?“ — „Ich will ſie 
führen“, entgegnete Vaillant und geleitete den Mann 
durch fünf lange Korridore und über drei Treppen, 


angeblich als Kaufleute aus Bremen, eine paſſende 


„Der Sprache noch immer nicht wieder fähig, | be 


bis derſelbe ſich wieder auskannte. Da beim Ab 
ſchiede zog der Mann einen halben Franc auf der 
Taſche und reichte ihn dem Marſchall mit den Wor- 
ten: „Dies für Sie, mon brave!“ — „Ich danke 
ſchön,“ antwortete Vaillant ablehnend und ſich auf 
der Ferſe umdrehend, „ich habe mein Auskommen!“ 
(Beiläufig ſei geſagt, daß ein Neffe des Marſchalls 
in Braunſchweig als ehrſamer Schueidermeifter lebt. 
Der Vater deſſelben, alſo der Bruder des Marſchalle, 
hatte ſich in Braunſchweig niedergelaſſen und der⸗ 
heirathet.) / 

— Die Cholera ift auf der Oſtküſte von Afrika 
in höchſt gefährlicher Weiſe aufgetreten. In der Stadt 
Zanzibar ſtarben im Laufe von anderthalb Monaten 
über 10,000 Menſchen. 

— Die engliſchen Blätter enthalten wieder meh ⸗ 
rere Entführungsgeſchichten, von denen wir nachfol⸗ 
gendes Hiflörchen, auf welches Ben Akibas Spruch: 
„Alles ſchon dageweſen“ gewiß vicht paßt, heraus- 

ben. Mr. B., ein Kaufmann in Glasgow, wurde 
Wittwer. Sowohl feinetwegen, als auch un 0 
minderjährigen Toͤchterchens willen kröſtete er ſich über 
den herben Verkauft und führte nach Jahresfriſt eine 
zachtige Braut als Gerrit in feinen verwalſten Haus⸗ 
halt ein. Die Jahre ſchwanden. Annie, der Spröß⸗ 
ling aus erſter Ehe, wuchs zur blühenden Jung ſwau 
heran, wies die Anträge mehrerer untröſtlicher Lieb⸗ 
haber ab und tauſchte ſchließlich mit einem commis 
voyageur den Ring der Treue aus. Als der glück⸗ 
liche Gatte noch vor Ablauf der Flitterwochen von 
einer Geſchäftsreiſe heim kam, fand er, daß ſein 
Weibchen mit einem der früher abgewieſenen Anbeter 
eine Spazierfahrt nach Amerika angetreten habe. Die 
Theilnahme der Schwiegereltern, die ihn unter das 
eigene Dach nahmen und zum Theilhaber des nicht 
unbedeutenden Geſchäftes machten, vermochten des 
Verzweifelnden nur ganz allmälig zu tröſten, doch 
ſtand er dem Geſchäfte mit ſolchem Eifer vor, daß 
der Schwiegervater ſich berechtigt fühlte eine Reife 
nach dem Kontinente anzutreten, um feiner zerrittteten 
Geſundheit wieder auf den Strumpf zu helfen. Am 
Montag darauf machte der Kompagnon die ſämmt⸗ 
lichen Gelder flüſſig und reiſte in Geſellſchaft ſeiner 
Schwiegermama, die nebenbei bemerkt einige zwanzig 
Jahre älter war als er, nach Amerika ab, wahr⸗ 
ſcheinlich der ungetreuen Ehegattin nach. Die Bere 
guügungsreiſe des Gatten und Schwiegervaters erlitt, 
wie leicht denklich, eine höchſt unangenehme Unter⸗ 
brechung. 

— ([Gelungen.] In einer Newyorker Korre- 
ſpondenz leſen wir: Im Theatre Frangais wäre 
vorgeſtern beinahe ein großer Sturm ausgebrochen. 
Das Haus war vollſtändig ausverkauft; erſtens 
wollte alle Welt Madame Howard in der „Groß⸗ 
herzogin von Gerolſtein“, zweitens aber, und das 
war die Hauptſache, den „Prinzen Arthur von Eng⸗ 
land“ ſehen, der dem Theater feinen Beſuch zug eſagt 
haben ſollte. Es war für ihn extra eine Loge mit 
Fahnen und Guirlanden ausgeſchmückt worden, der 
ganze innere Theaterraum war feſtlich dekorirt und 
glänzend erleuchtet. Das feinſte Publikum der Stadt. 
hatte ſich eingefunden, um den Prinzen zu bewund en 
und ſich, wenigſteus was den reichen Damenflor au⸗ 
betrifft, bewundern zu laſſen. Aber die Loge blieb 
leee und das Publikum wurde ungeduldig. Man ſprach 
von Myſtifikation, und je weiter der Abend vor rückte, 
deſto lauter wurde das Murren. „Wo iſt der 
Prinz? wir wollen den jungen Prinzen ſehen“, to 
ſchallte es lauter und lauter, als der zweite” Mt 
vorüber und noch immer kein Arthur zu ſehen war. 
Man konnte vorherſehen, daß demnächſt ein groß 
Sturm losbrechen würde. Da kam der Direktion e n 
rettender Gedankte. In der prirzlichen Loe 
ließ ſich ein Geräuſch hören, die Thür knarrte in den 
Angeln, alle Lorgneiten, alle Operngucker richteten fich 
nach der Loge, und herein trat und verbeugte ſich wit 
der liebenswürdigſten Miene von der Welt nach allen 
Seiten — zwar nicht Prinz Arthur und fein Stad, 
wohl aber die Herzogin von Gerolſtein alias Ma- 
dame Howard, mit allen Großen ihres Herzogthums, 
dem Ptinzen von Wolfenkukuksheim und dem Baron 
Groz. Zu gleicher Zeit ließ das Orcheſtet ein 
feierliches „God save the Queen“ erſchallen. Man 
kann ſich die Geſichter des Publikums vorftellen : erſt 
ein verblüfftes todtenſtilles Schweigen, dann fabel⸗ 
haftes Gelächter und ſchließlich raſender Beifall. Das 
Publikum war von feiner Prinzenſehnſucht geheilt 
und folgte fortan dem Stücke mit größter Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die Darſteller mit feinen Guyſtbezeigur gen 
ſchier überſchüttend. 

— [Angebliche Nonnen.] Unlängſt karen 
zwei auswärtige angebliche Nonnen, die zum Beſten 
ihres Kloſters kolleklirten, zu einem Landpfarrer tin. 
weit Düren und baten um Nachtquartier. Bel ber 


mündlichen Unterbaltung mit den geiſtlichen Schwer 
ſtern über das Kloſter und kirchliche Einrichtungen 
dort erſtaunte der Seelſorger über die völlige Un⸗ 
lenntuiß in dieſen Dingen; auch verrieth das ganze 
Weſen dieſer Nonnen gar wenig Weiblichkeit und 
ſelbſt ihre Diskantſtimmen ſchienen erkünſtelt. Der 
Pfarrer ſetzte ihnen Speiſe und Trank vor, ließ aber 
auch den Orts⸗Bürgermeiſter nebſt einigen handfeſten 
Leuten zu ſich einladen, die alsbald erſchienen und 
ſich näher um die weiblichen Fremdlinge und deren 
Kollektenſchein erkundigten. Die Nonnen erwieſen 
ſich nun als vermummte Kerle und wurden ſofort in 
ſicheren Gewahrſam gebracht. 


— (Weichſel Traject.] Terespol⸗Culm, zu Fuß 
über die Eisdecke nur bei Tage. Warlubien⸗Graudenz 
tbeils zu Fuß über die Eisdecke, theils per Kahn, nur 
dei Tage. Czerwinsk⸗ Marienwerder theils zu Fuß, 
ıbeild per Prabm dei Tag und Nacht. 


Die von Seiten der beiden Hamburger 
Firmen Moritz Grünebaumund John 
Metz annoncirte, mit großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 


beauffichtigt iſt. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Banquier Zippert a. Berlin. Die Kaufl. Schultze 
a. Berlin, Bruns a. Bremen, Buſſe a. Königsberg und 
Mankiewiez n. Gattin a. London. 


Hotel d' Oliva. 

Rentier Lau n. Fam. a. Petersburg. Riitergutsbeſ. 
Lenhof a. Goldberg. Privatmann Hamann a. Treptow. 
Die Kaufl. Wichmann a. Berlin, Caspari a. Königsberg, 
Schmidt a. Querbach u. Köhler a. Bingen. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Timme n. Fam. a. Neſtempol, 
Rie bold a. Piodowo u. Frau Plehn a. Moroczin. Fabrikant 
Stegemann a. Berlin. Kaufm. Davidſohn a. Danzig. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Zeyſing a. Kl.⸗Golmkau. Dr. Ritter 
a. München. Die Kaufl. Theis a. Cöln, Gagel a. Lichte, 
Löwenthal a. Breslau, Brock, Baarti u. Simon a. Berlin. 

otel Deutſches Haus. 

Rentier v. Helldorff a. Landsberg. Kaufl. Rahn 
a. Wehlau, Thieme a. Leipzig, Keller a. Königsberg. 
Gutsbeſ. Heroldt a. Tilſit, Wiebe a. Mierau. 


Hotel de Thorn. 

Direetor Grundimann a. Neuftadt a. S. Gutsbeſ. 
Werner a. Stolp. Reg.⸗Secr. Medem a. Marienwerder. 
Kaufl. Wöhling a. Berlin, Hellmuth a. Leipzig, Giebel 
d. Blankenburg. 


Markt⸗ Bericht. 
Danzig, den 19. März 1870. 

Die telegraphiſchen Nachrichten vom Auslande lauten 
sehr 1 800 und war in Folge deſſen auch die Stimmung 
unſers arktes flau, fo daß für deute umgeſetzte 
145 Tonnen Weizen in den meiſten Fällen eine Preis- 
Ermäßigung angenommen werden muß. Bezahlt iſt: 
Feiner weißer und glaſiger 132/33. 1306. % 61. 
* 60; 128/94 9a 50; 131. & 58; hochbunter 
128. 126%7% % 574.574; 125 124% % 504 

56; hellbunter 123. 122. 12160. , 544.53}. 

53; abfallender 1184 3% 51 vr. Tonne. — 
— April / Mai 57 Br., Mai / Juni 

575 Br. 
990 Roggen unverändert; 127/2863 & 463; 127. 
1268. 455.45; 125/26. 12564, 24 44. 44.44%; 
124/250. & 44 431; 122/23. 12104, 9 424 . 414; 
12088. % 40%; 117/184. 3% 39 pr. Tonne. Umſatz 
110 Tonnen. — Termine feſt gehalten; 12244, April / Mal 
n 1% Br., Ma / Juni & 42 Br., Jun / Juli 4424 
Br., Zuli/Auguf & 433 bez. 

Gerſte feſt; greße 115%. 38. 371; kleine 
109 . 106 . 105% 34 36 . 353 35; 102/10324, N 344 
pr. Tonne. Umſatz 100 Tonnen, 

Erbſen feſt; gute Mitiei- 4 38.378; Futter- 
Ag 37 pr. Tonne bez. — April/Mai z 391 Br. 

Wicken begehrt; N 41.408 pr. Tonne bez. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 : 8 
Br., & 8} bez. 

* Heeringe unverzollt pr. Toune: crownfulbrand 

14 Br., & 131 ben., crown Ihlen & 118.4 bez., 

111 Br., Großberger Original & 91 Br. 

Kohlen ab Neufahrwaſſer in Waggonladungen 
pr. 18 Tonnen: doppelt gefiebte Nuß. & 164 Brief 
u. bezahlt, ſchottiſche Maſchinen⸗ z 20 Br., & 18 Gd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. März. 

Weizen bunter 120 1302. 5157 , 

do. hellbt. 1181316. 51-60 % pr. Tonne. 
Roggen 120 — 1254. 405—44 9% pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch 373—39 . 

do. Futter. 35-365 & pr. Tonne. 
Gerfte kleine 100-1107. 34 36 , 

de. große 110-116. 37-39 & pr. Tonne. 
Hafer 34—37 & pr. Tonne. 


Die Dentler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, 


e 
empfiehlt fi einem geehrten Publikum zu zahl 
. 


reichem Abonnement. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


£ | 2| Barometer: Thermometer ® 

5 Stand in | im Freien Wind und Wetter. 

28 Par.⸗Linien. n. Reaumur. 

IS 4] 839,70 | + 2,1 S. ganz flau, welt. u. dieſig. 

19| 8] 341,61 — 22 | SD, flau, hell u. wolkig. 
12 342,42 — 2,4 O.,, flau, hell u. klar. 


Für zahnende Kinder 
empfehlen ſich ganz vorzüglich die von Frl. Betty 
Behrens erfundenen und von Aerzten vielfach em. 
pfohlenen electromagnetiſchen Zahnhalsbändchen. Sie 
erleichtern und befördern das Zahnen der Kinder 
und ſind in neuer verbeſſerter Form à 10. Sgr. 
allein ächt zu haben bei 
L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


Mein Material: und Schank⸗ 
Geſchäft in Guteherberge iſt 
von April d. J. zu verpachten. 

J. E. Thurau. 


Penſionaire (Knaben) finden in e. anſt. Fam. 
freundl. u. bill. Aufn. m. Benutz. e. Inſtruments. 
Näh. 2. Damm 18, 3 Tr., v. 10 bis 2 Uhr. 


CCC 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei Edwin Groening . 


— 
— 
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Wheeler & 


Die Nähmaſchinen⸗Fabrik 


von 


Reinhold Kowalsky, 


N; Danzig, 

Fabrik: 4. Damm 3, Lager: Matzkauſchegaſſe 10, 

WA. bietet entſchieden das größte Lager von vorzüglichen RR 
Hilf on: Doppeliteppitich - 


Stabt Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 20. März. (Abonn. Vorſtell.) 
Der Alpenkönig und der Menſchen⸗ 
feind. Romantiſch⸗komiſches Mährchen in 3 
Aufzügen von F. Raimund. 

Montag, den 21. März. (Abonn. - Vorſtell.) 
Don Juan. Große Oper in 2 Akten von 
W. A. Mozart. 

Dienſtag, den 22. März. Zur Allerhöchſten 
Geburtsfeier Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm J. 

Zum erſten Male: „König ammon.“ 
Dramatiſches Zeitgemälde in 5 Akten von Poly 
Henrion. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


Sonntag, 20. März. (Abonnement suspendu.) 
Spillicke in Paris. Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 5 Abtheil. von E. Pohl. — 
Nein! Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. — 


Zum Schluß: 
Darſtellung der Wunder-Fontaine. 


Fräulein Christine zur Beruhigun 
auf die Verlobungs : Anzeige in 955 83 
d. Bl., daß es mir zwar ſehr leid thut, wenn ſich 
Keiner mit Ihnen verloben will, ich aber auch 
beſtens danken muß. 


C. Schier. 


Familien⸗Nahmaſchinen 


mit ſämmtlichen Apparaten, deren Leiſtun 


gsfähigkeit, Eleganz, geräuſchloſes und ſicheres Arbeiten noch 


von keinen anderen Nähmaſchinen übertroffen ſind, in verſchiedenen Formen und Ausſtattungen. 


Hand⸗ 


Nah 


maſchinen, 


beliebte Conſtruction, mit 1 und 2 Fäden, nebſt Apparaten in großer Auswahl, 


Singer, 


Grover & Baker-Cylinder-Nähmaſchinen 


machen den Perlſtich in Lackleder, Laſting 2c., empfiehlt zu ſoliden Preiſen unter vollſtändiger Garantie. 
Gründlicher Unterricht unentgeltlich und Zahlungserleichterungen. 


Aufträge nach außerhalb werden pünktlich und gut ausgeführt. 


GD enge 


Iſte Gewinnziehung 
den 2. k. Mts. 


N 


u der 

Be von 60,000 T 
12,000 Thlr. u. ſ. w. 
4½ Millionen Mark 


Liſten und Pläne 
unentgeltlich. 


See 


RR 


7 


: verloofung, in welcher 
‘oz 20,000 Thlr., 

4 ½% Millionen 
halbe do. 
viertel do. 


RER 


0 


0 


125 baldigſt machen. 


e e e e ee 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


toſtet ein viertel Original⸗Staats-Loos, 


ein halbes do. 1 Thlr. 
5 ein ganzes do. 2 Thlr. . 
großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und f 


blr., 40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 
im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von 
in Silber enthält. 


Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man fi) gefälligſt Direct an das mit dem 
Verkaufe beauftragte Staats Effekten Gefchäft von 


Moritz Grünebaum 


in Hamburg. 


Schon am 2. k. Mts. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten 
2. 29,000 Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 
16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. ſ. w. im Geſammtbetrage von ; 
Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt 75 
ganze Original- Looſe a 2 Thlr. i 


das Bankgeſchäft von 


John Metz in Hamburg. 


Um den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen 


Reparaturen werden gut ausgef. 


— WN Y 5 


8 8 
250,000 Mark oder 


Beträge können pr. Poſt. e. 
karte übermacht oder pr. 
Poſtvorſchuß entnommen 

werden. 72 
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aı Thlr. 
a 15 Sgr. 
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